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Sozialraumorientierung

Die Förderung und Unterstützung der Solida-
ritätspotenziale in der Gesellschaft ist ein 
erklärtes strategisches Ziel des Vorstandes des 
Deutschen Caritasverbandes. Die Caritas setzt 
sich als Solidaritätsstifterin für Bildungs-, Teil-
habe- und Befähigungsgerechtigkeit ein, um 
gerade auch für benachteiligte Menschen neue 
Perspektiven zu eröffnen und Armut und 
soziale Ausgrenzung zu überwinden.

Der Deutsche Caritasverband sieht in der 
Sozialraumorientierung einen erfolgverspre-
chenden Weg und einen erforderlichen Para-
digmenwechsel, um eine inklusive, teilhabe-
orientierte und solidarische Gesellschaft zu 
befördern. Dabei knüpft Sozialraumorien
tierung an Methoden, Konzepte und Hand-
lungsstrategien an, die sich in der Caritasar-
beit bewährt haben. Sozialraumorientierung 
ist demnach keine neue Leistung oder ein 
erweitertes Angebot, sondern bringt viel-
mehr eine neue Qualität und eine erweiterte 
Perspektive in die verbandliche Arbeit. 
◆ �Sozialraumorientierung trägt dazu bei, dass 

Menschen und Organisationen Verantwor-
tung für den Sozialraum – Gemeinde, 
Stadtteil, Dorf, Nachbarschaft – überneh-
men und neue Kooperationen entwickeln.

◆ �Sozialraumorientierung kann die Bewoh-
ner(innen), gerade auch Benachteiligte und 
Menschen am Rande, befähigen, gemein-
sam mit anderen ihren Willen zu artikulie-
ren und ihre Rechte einzufordern.

◆ �Sozialraumorientierung trägt zur politi-
schen Partizipation bei und fördert gesell-
schaftliche Teilhabe und Teilgabe.

◆ �Sozialraumorientierung stellt aber auch 
eine Herausforderung für das Selbstver-
ständnis und die Konzepte der verbandli-
chen Caritas dar: Die verbandliche Caritas 
profiliert sich auf diese Weise als ambitio-
nierte Mitakteurin der Zivilgesellschaft und 
Mitgestalterin des Gemeinwesens im kom-
munalen Kontext. Sie setzt sich in der 
Gemeinde, im Stadtteil, im Dorf gemein-
sam mit engagierten Menschen, Initiativen 
und Organisationen für die Verwirklichung 
einer solidarischen Gesellschaft ein.

◆ �Mit diesem Ansatz will die Caritas zudem 
einen Beitrag auf dem Weg zu einer diako-
nischen Kirche leisten. Die Sozialraumori-
entierung bietet die Chance, das Selbstver-
ständnis der Caritas als „Kirche vor Ort“ zu 
leben und sich in enger Kooperation mit 
anderen kirchlichen Akteuren für das soli-
darische Miteinander in den pastoralen 
Räumen und zugleich im Raum der Bürger-
gemeinde zu engagieren.

Die vorliegenden Eckpunkte1 bieten eine 
Orientierung für den Verband, wie durch den 
Ausbau der Sozialraumorientierung in der 
Caritasarbeit Strukturen für ein solidarisches 
Gemeinwesen geschaffen werden können. 
Damit wird der Verband seiner Funktion als 
Solidaritätsstifter gerecht und profiliert sich 

zugleich als innovativer Träger, der für Ver-
netzung und lokale Entwicklungspartner-
schaften offen ist.

Engagement der Caritas im 
Gemeinwesen: Sozialraumo­
rientierung als ganzheitlich 
angelegte Strategie

Der Sozialraum2 
Der Sozialraum wird definiert als sozialgeo-
grafisch abgrenzbarer Lebensraum, der 
sowohl durch strukturelle als auch durch 
soziale Merkmale gekennzeichnet ist: 

Als Bezirk, Stadtteil oder Dorf hat der 
Sozialraum für die kommunale Verwaltung 
und Planung sowie als politisches Gemein-
wesen räumlich und objektiv fassbare Gren-
zen und Strukturen. Zugleich ist der Sozial-
raum als Wohn- und Lebensumfeld eine 
subjektiv wahrgenommene Kategorie. Er 
wird durch soziale Beziehungen, Aktivitäten 
und persönliche Interessen im Alltag jeder 
Person und damit durch ihre jeweils indivi-
duelle lebensweltliche Realität bestimmt. 

Die subjektive Lebenswelt verfügt über 
räumliche und objektiv fassbare Einflussgrö-
ßen, die den sozialen und geografischen 
Raum miteinander verbinden: Sie gestalten 
in Wechselwirkungsprozessen das Wohn- 
und Lebensumfeld der Menschen – den 
sozialen Nahraum, den Stadtteil, die Nach-
barschaft. Der Sozialraum wird so zugleich zu 
einer definierten, administrativen Planungs- 
und Verwaltungsdimension und strukturiert 
das politische Gemeinwesen.

Die Grenzen des Sozialraumes sind nach 
diesem Verständnis aus pragmatischen Steu-

Solidarität im Gemeinwesen
Eckpunkte zur Sozialraumorientierung in der Caritasarbeit

Sozialraumorientierung ist für den Deutschen Caritasverband eine zukunftsweisende 
Option, um eine inklusive, teilhabeorientierte und solidarische Gesellschaft zu befördern. 
Die vorliegenden Eckpunkte bieten für den Verband eine Orientierung zur sozialräumli­
chen Ausgestaltung seiner Arbeit und Strukturen.
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Eckpunkte zur Umsetzung 
der Sozialraumorientierung 
in der Caritasarbeit

1. Die Konzept- und Leitbild­
prozesse setzen einen neuen Fokus
Sozialraumorientierung bedeutet eine verän-
derte Perspektive und Akzentverschiebun-
gen im Selbstverständnis. Sie muss sich inso-
fern in der Weiterentwicklung von Konzepten 
und Leitbildprozessen niederschlagen.

Für die Verbände, Dienste und Einrich-
tungen steht neben der (bestmöglichen)  
Qualität der erbrachten Dienstleistungen 
und der Optimierung von Angeboten nun 
auch die Frage im Vordergrund: Was kann 
der je-.weilige Verband/Träger zur Gestal-
tung des Gemeinwesens und der Verbesse-
rung der Lebensqualität aller Menschen in 
einem Stadtteil, Dorf oder einer Region bei-
tragen?

Leitungskräfte sind gefordert, den Blick 
selbstkritisch nach innen zu richten und zu 
überprüfen: Inwieweit tragen die bestehen-
den Konzepte und Leitbilder zur Förderung 
der selbstbestimmten Teilhabe der Menschen 
im Sozialraum bei? Wie kann Sozialraumori-
entierung gemäß den aufgeführten Prinzipi-
en in ihrem Verantwortungsbereich umge-
setzt werden?

Dies ist eine Chance, sich als Caritas im 
Sozialraum und kommunalen Kontext in 
ihren verschiedenen Funktionen zu profilie-
ren: als sozialpolitische Akteurin und zugleich 
kompetente und innovative Dienstleisterin, 
die sich an den Bedarfen und dem Willen der 
Menschen vor Ort ausrichtet, Potenziale 
(an-)erkennt und nutzbar macht, Ressourcen 
erschließt und bündelt.

Mit Blick auf die Funktionen der Caritas 
als Anwältin, Dienstleisterin und Solidari-
tätsstifterin gilt es, sich der eigenen Potenzia-
le, der strukturellen, institutionellen und per-
sonellen Ressourcen bewusst zu werden. So 
können die unterschiedlichen Rollen ange-
nommen werden: die des Mitgestalters von 
Stadtteilen und lokalem Gemeinwesen, des 

3. Ressourceneinsatz aller Akteure vor Ort 
als Lösungsansatz

Sozialraumorientierung geht von den per-
sönlichen Stärken und Potenzialen des/der 
Einzelnen aus und aktiviert diese. Zugleich 
werden alle verfügbaren sozialräumlichen 
Ressourcen personeller, institutioneller oder 
materieller Art in den Blick genommen und 
mobilisiert. Persönliche Netzwerke, die 
Angebote der bestehenden Infrastruktur, im 
Sozialraum angesiedelte Unternehmen, 
soziale Dienste und Einrichtungen oder 
Pfarrgemeinden/pastorale Räume können 
ganz spezifische Beiträge zur Verbesserung 
der Lebensqualität im Sozialraum leisten.

4. Zielgruppenübergreifender Fokus

Sozialraumorientierung erfordert eine erwei-
terte Sicht auf ein Wohngebiet und die dort 
lebenden Menschen: Aktionen werden ausge-
hend von gemeinsamen Interessen der Bewoh-
nerschaft eines Sozialraums geplant und 
durchgeführt. Sie sollen von möglichst vielen 
und unterschiedlichen Personen- und Ak- 
teursgruppen jeweils im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten getragen werden. Eine Vordefinition 
von Zielgruppen wird vermieden. Der Einzel-
fall wird in den Kontext des Feldes gestellt. 

5. Bereichsübergreifende Kooperation  
und Vernetzung

Sozialraumorientierte Arbeit nutzt die Kom-
petenzen und Ressourcen aller Sektoren und 
Bereiche durch den Aufbau und die Pflege 
von Kooperations- und Vernetzungsstruktu-
ren zwischen der freien Wohlfahrtspflege mit 
ihren Diensten und Einrichtungen, kommu-
naler Verwaltung, Sozial- und Bauplanung, 
Pfarrgemeinden, Bildungseinrichtungen, 
lokaler Wirtschaft und der Wohnungswirt-
schaft sowie den lokalen zivilgesellschaftli-
chen Initiativen.

Alle fünf Prinzipien zusammengenom-
men bedeuten: 

Gemeinsam mit den Menschen und ande-
ren Akteuren vor Ort entwickelt die Caritas 
Handlungsstrategien für den Sozialraum und 
trägt zu deren Umsetzung bei.

erungsnotwendigkeiten einerseits festgelegt 
und andererseits durch die subjektiv unter-
schiedliche Wahrnehmung fließend. Gerade 
die persönlichen Beziehungen und Kontakte 
beschränken sich beispielsweise je nach 
Lebensalter oder ökonomischer Ausgangsla-
ge in der Regel nicht allein auf das unmittel-
bare Wohnumfeld und sind mittlerweile 
auch durch virtuelle Kontakte zunehmend 
geografisch losgelöst.

Sozialraumorientierung
Ziel der Sozialraumorientierung ist es, den 
Sozialraum gemeinsam mit den Menschen 
und ausgehend von ihrem Willen und ihren 
Bedarfslagen zu gestalten. Dabei werden in 
einem mehrdimensionalen Ansatz – anknüp-
fend an die Tradition der Gemeinwesen
arbeit  – sozialarbeiterische Handlungskon-
zepte mit Strategien der sektorenübergreifend 
angelegten, integrierten Dorf- beziehungs-
weise Stadtentwicklung und Raumplanung 
verbunden.

Die Caritas orientiert sich bei der Umset-
zung von Sozialraumorientierung an fünf 
handlungsleitenden Prinzipien:

1. Interessen und Wille der  
Menschen als Ausgangspunkt

Ausgangspunkt aller Aktivitäten im Sozial-
raum sind die Interessen und der erklärte 
Wille der Bewohnerschaft eines Stadtteils, 
einer Nachbarschaft oder eines Dorfes. Als 
lokale Akteure und Impulsgeber für Entwick-
lungen und Prozesse bringen sie ihre Erfah-
rungen und ihr Wissen über die Verhältnisse 
vor Ort aktiv gestaltend mit ein.

2. Eigeninitiative und Selbsthilfe als starke 
Motoren

Maßnahmen zur Verbesserung ihrer Le- 
benssituation sollen nicht für, sondern 
gemeinsam mit den Menschen im Sozial-
raum erdacht, geplant und durchgeführt 
werden. Alle sollen im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten dazu beitragen. Eine befähigende, 
aktivierende, moderierende Arbeit hat Prio
rität. 
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vertretung im Sinne der Stärkung von 
Eigeninitiative und Selbsthilfe der Menschen 
vor Ort. Sie verstehen sich als Drehscheibe 
und Andockstelle für unterschiedliche For-
men der Unterstützung der Menschen zur 
möglichst selbstbestimmten und eigenstän-
digen Lösung von Schwierigkeiten. 

Sie stellen ihre beruflich-institutionellen 
Strukturen, räumliche Ressourcen sowie ihre 
Kompetenzen im Feld der Organisation, 
Koordination und Moderation den verschie-
denen Akteursgruppen im Sozialraum zur 
Verfügung. Zugleich bieten sie eine Plattform 
für die verschiedenen Formen ehrenamtli-
chen, nachbarschaftlichen und bürgerschaft-
lichen Engagements. Hieraus entsteht ein 
Zusammenspiel von nichtberuflichem und 
beruflichem Hilfesystem.

Wichtig ist, dass sich beide Seiten – die 
berufliche und nichtberufliche – im partner-
schaftlichen Dialog begegnen und die Einbin-
dung der Nutzer(innen) ernst genommen 
wird, die Rahmenbedingungen transparent 
sind und die Partizipation für die Nutzer(in-
nen) und Bewohner(innen) zu einem persön-
lichen Mehrwert führt.

Für die beruflichen Kräfte bedeutet dies 
einen Perspektivenschwenk: weg vom Ange-
botsdenken hin zur Befähigung und Beteili-
gung im Sinne des Rechts auf selbstbestimm-
te Teilhabe, Autonomie der Person und eines 
inklusiven Sozialraums. Dies erfordert eine 
Haltungsänderung der Mitarbeiter(innen) 
der Caritas. Das Selbstverständnis der Fach-
bereiche und der beruflichen Mitarbeitenden 
ist in diesem Sinne zu reflektieren.

5. Nachhaltige Finanzierung für 
sozialräumliche Arbeit etablieren
Mit einer Neuorientierung des Verbandes gilt 
es auch zu prüfen, ob der Einsatz von finan-
ziellen Ressourcen dieser Strategie entspricht. 
Die Umsetzung von Sozialraumorientierung 
bedarf der Umverteilung von materiellen und 
personellen Ressourcen. Die Finanzierung 
dieser Neuorientierung sollte dabei zumin-
dest mittelfristig gesichert und strategisch in 
der Organisationsentwicklung verankert 

rung der professionellen Rolle verbunden.
◆ So sind Mitarbeiter(innen) gefordert, ihre 
reguläre fachliche Arbeit durch veränderte 
Aufgabenprofile und Funktionen zu ergän-
zen: Jenseits der Einzelfallarbeit wird es stär-
ker darum gehen, lokale Prozesse und Netz-
werke – und somit unterschiedliche Gruppen, 
Interessen und Perspektiven – zu moderieren 
sowie Koordinations- und Organisationsauf-
gaben zu übernehmen. Sozialraumorientie-
rung erfordert interdisziplinäre Arbeit, 
bereichsübergreifende Zusammenarbeit und 
Vernetzung. Idealerweise sind hierfür Teams 
multiprofessionell aufzustellen. Das Zusam-
menarbeiten mit Kolleg(inn)en aus anderen 
fachlichen und sektoralen Bezügen kann 
bedeuten, erst zu einer gemeinsamen Sprache 
und Handlungslogik zu finden.
◆ Ein wichtiger Schwerpunkt ist zudem die 
Sensibilisierung für ein partnerschaftliches 
Handeln zwischen beruflichen und nichtbe-
ruflichen Kräften.

Hierfür müssen Mitarbeiter(innen) befä-
higt und durch Maßnahmen der Personal-
entwicklung wie auch der Prozessbegleitung 
unterstützt werden. Fort- und Weiterbil-
dungsangebote müssen entsprechend (wei-
ter-)entwickelt werden. Dabei werden Ange-
bote für einzelne Methodenkompetenzen 
benötigt, aber vor allem auch Foren für einen 
bereichsübergreifenden Austausch und die 
Weiterentwicklung integrierter Handlungs-
ansätze. Sozialraumorientierung sollte als 
durchgehender Aspekt in die gängigen Aus- 
und Fortbildungsangebote aufgenommen 
werden.

4. Die Menschen vor Ort und die 
Nutzer(innen) von Diensten und 
Einrichtungen entscheiden mit 
Den Willen der (potenziellen) Nutzer(innen) 
bei der Gestaltung und Ausrichtung von 
Dienstleistungen, Angeboten und Aktivitä-
ten maßgeblich zu berücksichtigen, erfordert 
eine Neuausrichtung: Die Einrichtungen und 
Dienste integrieren in ihre Rolle als Dienst-
leister verstärkt die Funktionen und Aufga-
ben als Anwalt, Unterstützer und Interessen-

subsidiären Partners der Kommune und 
schließlich des zivilgesellschaftlichen Ak- 
teurs. 

2. Sozialraumorientierung knüpft 
an bewährte Ansätze an
Die Träger und Mitarbeitenden der Caritas 
verfolgen in aller Regel je arbeitsfeldspezifi-
sche Ansätze und Schwerpunktsetzungen. 
Fast alle Bereiche verfügen über klar definier-
te Zielgruppen und stellen die Unterstützung 
des Einzelfalls in den Fokus. Oft sind einzel-
ne Prinzipien und methodische Aspekte der 
Sozialraumorientierung schon jetzt bewährte 
Bestandteile der Fachkonzepte. Für die Arbeit 
haben sich Bezeichnungen wie Gemeinwe-
senorientierung, Lebensweltbezug oder Ver-
hältnisprävention etabliert. Dies sind wichti-
ge Anknüpfungspunkte für die Reflexion, 
Anpassung und Weiterentwicklung der Kon-
zepte und eine Erweiterung der Perspektive 
auf die Kategorie des Raumes und integrier-
ter Handlungskonzepte.

Die strategische Ausrichtung im Sinne der 
Sozialraumorientierung bietet eine Grundla-
ge, um sektorübergreifende Handlungsstra-
tegien für gesellschaftspolitische Herausfor-
derungen wie eine umfassend verstandene 
Inklusion, den demografischen Wandel, 
Migration und Integration, sozialräumliche 
Segregation und Armut entwickeln zu kön-
nen. Auf diese Weise können die verbandli-
chen Debatten und Initiativen zur Förderung 
der Befähigung, Teilhabe und Solidarität mit 
den konkreten Fachkonzepten verbunden 
und auf einen gemeinsamen Nenner gebracht 
werden.

3. Die Mitarbeitenden entfalten 
erweiterte Kompetenzen
Das Personal der verbandlichen Caritas ver-
fügt über vielseitige fachliche Qualifikationen 
und Kompetenzen, die es als Potenzial zu 
würdigen und im Sinne der Sozialraumorien-
tierung weiterzuentwickeln gilt.

Sozialraumorientierung stellt Mitarbei-
tende vor teilweise veränderte oder gar neue 
Anforderungen und ist mit einer Erweite-
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Leitungskräfte und Mitarbeiter(innen) 
sind herausgefordert, Dienste und Einrich-
tungen mit all ihren Ressourcen als Teil der 
Bürgergesellschaft zu aktivieren. Damit ist 
eine verstärkte kommunalpolitische Arbeit 
und Vernetzung mit den relevanten Akteu-
ren verbunden, mit dem Ziel einer integrier-
ten lokalen Entwicklung.

7. Sich als Kirche vor Ort  
profilieren
Auf dem Weg zu einer diakonischen Kirche 
bietet die Sozialraumorientierung einen Rah-
men, um gemeinsam mit allen kirchlichen 
Akteuren für ein solidarisches Gemeinwesen 
und soziale Gerechtigkeit einzutreten. Die 
Kooperation von Seelsorge und Caritas, mit 
einer ökumenischen und bürgerschaftlichen 
Orientierung, bietet Chancen zur Förderung 
des Miteinanders und der Solidarität im 
pastoralen Raum.3 Sozialraumorientierung 
stellt für die Ausgestaltung der pastoralen 
Räume eine besondere Chance und zugleich 
Herausforderung dar.

Die verbandliche Caritas kann sich in die-
sem Prozess als kompetente Partnerin in der 
pastoralen Arbeit beweisen. Caritaseinrich-
tungen/-dienste und Pfarrgemeinden kön-
nen sich mit ihren Aufgaben, Zielen und Res-
sourcen ergänzen und bereichern.

Die Kirche und ihre Caritas sind vor Ort 
präsent und haben vielfältige Zugänge zu Men-
schen, Institutionen und Organisationen, die 
sie aktiv nutzen können. Durch ihre Kommu-
nikations- und Netzwerkstrukturen und ihre 
oft bereits etablierte Rolle im lokalen sozial- 
und kulturpolitischen Diskurs können sie 
gemeinsam einen wertvollen Beitrag als zivil-
gesellschaftliche Akteurinnen leisten.

Pfarrgemeinden beziehungsweise die 
jeweiligen gemeindlichen Strukturen in den 
neuen pastoralen Räumen sowie alle anderen 
kirchlichen Akteure wie die Bildungswerke, 
Partner und Koakteure bieten dabei eine 
Vielzahl von fachlichen, personellen und 
räumlichen Ressourcen und Strukturen, an 
die die Caritas mit ihren eigenen vielfältigen 
Ressourcen anknüpfen kann. � »

gute Ausgangsbasis und Ressource dar, um 
die Strategie der Sozialraumorientierung 
umzusetzen. 

Als erster Schritt müssen die vorhande-
nen personellen Ressourcen und Aufgaben 
im (jeweiligen) Verband analysiert, gebün-
delt und Prioritäten im Sinne der Sozialrau-
morientierung gesetzt werden. Es ist zu prü-
fen, ob eigene finanzielle Ressourcen wie 
Kirchensteuermittel als solche Innovations-
budgets eingesetzt werden können.

Ein zweiter Schritt besteht in der Vernet-
zung aller kirchlichen Akteure vor Ort und 
einer Verständigung über eine gemeinsame 
Strategie zur Umsetzung von Sozialraum
orientierung. Hieraus können insbesondere 
für benachteiligte Sozialräume strukturelle, 
institutionelle und personelle Ressourcen 
und Etats geschaffen werden.

6. Netzwerkpartnerschaften vor 
Ort intensivieren
Die verbandliche Caritas ist mit ihren Ange-
boten bereits lange in den Sozialräumen prä-
sent und es bestehen vielseitige Kontakte zu 
den Menschen, Institutionen und Organisa-
tionen vor Ort. Über ihre Dienste und Ein-
richtungen tritt die Caritas mit unterschied-
lichen Bevölkerungs- und Zielgruppen in 
Beziehung – gerade auch mit sozial benach-
teiligten Menschen, zu denen andere nicht 
immer Zugang haben. Die Caritas kann 
dadurch Expertise über das Gemeinwesen, 
ihre Vernetzungskompetenz sowie ihre per-
sonellen, fachlichen und sachlichen Ressour-
cen in lokale Netzwerke einbringen. Dabei ist 
sie jedoch gefordert, verbandliche Eigeninte-
ressen als eine Akteurin unter vielen zurück-
zunehmen.

Die Vernetzung mit anderen ist eine 
Chance zur Förderung von nachhaltigen Pro-
zessen, um die Lebensqualität im Sozialraum 
zu verbessern. Ausgehend von Sozialraum
erkundungen und -analysen sowie von Äuße-
rungen der Menschen vor Ort können 
gemeinsam innovative Angebote und 
Arbeitsformen entwickelt werden, die auf die 
Bedarfe zugeschnitten sind.

sein. Damit tragfähige Netzwerke, Koopera-
tionen und ein Vertrauensverhältnis zu den 
Menschen im Sozialraum, allen Akteurs-
gruppen sowie den strategischen Partnern 
aufgebaut werden können, ist personelle 
Kontinuität wichtig.

Die zumeist auf den Einzelfall abheben-
den Finanzierungssysteme der Fachbereiche 
sind auf die Möglichkeiten der Nutzung  
für sozialraumbezogene Arbeitsansätze zu 
prüfen. Potenzial liegt hier insbesondere in 
der Verhandlung mit kommunalen Kosten-
trägern. Hier muss es gelingen, den Mehr-
wert und den präventiven Charakter 
sozialraumorientierter Arbeit zu verdeutli-
chen und entsprechende verbindliche Etats 
zu schaffen. Der Deutungsspielraum für die 
Verwendung von Mitteln für kommunale 
Pflichtaufgaben mit Blick auf die Stärkung 
sozialräumlicher Arbeit ist auszuloten. 
Andere lokale Akteure wie etwa die Woh-
nungswirtschaft oder lokale Unternehmen, 
die Interesse an einem funktionierenden 
Gemeinwesen haben, sollten einbezogen und 
beteiligt werden.

Die Chancen von Förderprogrammen, 
Modellmaßnahmen und kommunalen Ent-
wicklungsprozessen zur Umsetzung von 
Sozialraumorientierung sollten genutzt 
werden. Zuvor gilt es abzuwägen, inwieweit 
sie der verbandlichen Strategie der Sozial
raumorientierung nachhaltig dienen. So 
kann zum Beispiel das Bund-Länder-Pro-
gramm „Soziale Stadt – Investitionen im 
Quartier“ eine Möglichkeit sein, den eigenen 
Verband als Akteur, Netzwerkpartner und 
auch Träger in lokale Prozesse der integrier-
ten Stadtentwicklung einzubringen.

Anfangs möglicherweise zusätzlich erfor-
derliche finanzielle Mittel sind als Innovati-
onsinvestition im Sinne der Zukunftsorien-
tierung zu begreifen. Als Dienstleisterin ist 
die Caritas vielerorts sektorübergreifend auf-
gestellt und auf dem Markt als Sozialunter-
nehmerin breit vertreten. Als zivilgesell-
schaftliche Organisation und zugleich als 
Träger kann die Caritas unterschiedliche 
Handlungslogiken verfolgen. Dies stellt eine 
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sozialen Beziehungen, unterschiedlichen 
Kulturen, Religionen, Weltanschauungen 
und Interessen zu bejahen.

Die Caritas strebt ein solidarisches Mitei-
nander an, in dem Menschen füreinander 
Verantwortung übernehmen und gleiche 
Chancen der selbstbestimmten Teilhabe 
erhalten. Im sozialen Nahraum bestehen 
besondere Möglichkeiten, freiwillige Solida-
rität zu aktivieren und Verantwortung von 
Ressourcenstarken mit Ressourcenschwä-
cheren einzufordern. Denn hier teilen Men-
schen miteinander den Alltag und den Raum, 
in dem sie leben und wirtschaften. Als Soli
daritätsstifterin und zivilgesellschaftliche 
Akteurin geht die Caritas von den Potenzia-
len und der Handlungsautonomie der Men-
schen aus. Sie befähigt und stärkt sie in ihrer 
Selbstbestimmung, Selbstverantwortung und 
ihren Selbsthilfepotenzialen. Mit ihren Ange-
boten und Diensten hat die Caritas insbeson-
dere auch Kontakt zu sozial benachteiligten 
Menschen. Als Anwältin für diese Menschen 
ist sie gefordert, für deren Interessen einzu-
treten und sie zu befähigen, ihre Belange in 
bürgerschaftliche Prozesse einzubringen. 
Zugleich bedeutet dies auch, von den Res-
sourcenstarken Solidarität für die anderen 

9. Lokales Engagement ergänzt 
sozialstaatliches Handeln
Das Engagement von Bürger(inne)n ergänzt 
sozialstaatliches Handeln, soll es aber auch 
herausfordern und kritisch begleiten. Die 
lokalen bürgerschaftlichen Initiativen sind 
eine wertvolle Kraft, um den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt und Solidarität im 
Sozialraum zu stärken.

Gleichzeitig darf dies nicht dazu führen, 
dass die Kommunen Sozialraumorientierung 
als Sparmodell ausdeuten. Freiwilliges En
gagement, Nachbarschafts- und Selbsthilfe 
dürfen staatliche Versorgungsaufgaben nicht 
ersetzen, sondern werden allein dem Subsi-
diaritätsprinzip folgend geleistet.

Die Verbände der Caritas sind gefordert, 
lokales bürgerschaftliches Engagement zu 
stärken, die lokalen Akteur(inn)e(n) dabei zu 
unterstützen, ihre Rechte einzufordern und 
ihnen Andockstellen für Selbsthilfe und Selb-
storganisation zu bieten.

10. Solidarisch in einer pluralen 
Welt miteinander leben
Solidarisch miteinander leben, heißt für den 
Deutschen Caritasverband gemäß seines 
Leitbildes, Menschen in ihrer Vielfalt, ihren 

8. Ohne bürgerschaftliches 
Engagement keine Sozialraum­
orientierung
Bei der Sozialraumorientierung spielt das 
bürgerschaftliche, freiwillige und ehrenamt-
liche Engagement eine zentrale Rolle.

Die Menschen eines Sozialraums bringen 
ihre Kompetenzen und ihre Erfahrungen in 
Prozesse mit ein und eröffnen oft neue Per
spektiven und Zugänge. Zivilgesellschaftli-
ches Engagement, Ehrenamt, Freiwilligenar-
beit/-dienste, nachbarschaftliche Netzwerke 
und berufliche soziale Arbeit ergänzen sich 
dabei gegenseitig. Sie übernehmen unter-
schiedliche Rollen und Funktionen.

Dabei darf Sozialraumorientierung nicht 
missverstanden werden als eine Ablösung 
beruflicher Strukturen und Kräfte durch bür-
gerschaftliches Engagement und Ehrenamt. 
Ganz im Gegenteil: Die Aktivierung zielt 
grundsätzlich auf die gesamte Bewohner-
schaft eines Sozialraums – und damit auch 
auf die beruflichen Akteure der sozialen 
Dienste und Einrichtungen. Lokales, bürger-
schaftliches Engagement ist solidarisches 
Handeln, eröffnet Möglichkeiten für Teilha-
be und Teilgabe und ist nicht Ausfallbürge 
für berufliche Strukturen. 

Der Deutsche Caritasverband ist Teil der Sozialbewegung

◆ �Er bietet allen an sozialer Arbeit Interessierten die Möglichkeit, sich ehrenamtlich oder beruflich an der Verwirklichung  
seiner Ziele und Aufgaben zu beteiligen.

◆ �Er entwickelt dafür Mitwirkungs- und Entscheidungsmöglichkeiten und fördert das Engagement durch Beratung und  
Fortbildung.

◆ �Er unterstützt den ehrenamtlichen caritativen Einsatz in Pfarrgemeinden, Verbänden, Gruppen und Initiativen.
◆ �Er tritt für verbesserte Rahmenbedingungen für das soziale Ehrenamt ein. Sie sollen die Bereitschaft zum ehrenamtlichen  

Einsatz stärken und die Zusammenar-beit zwischen Ehrenamtlichen und Beruflichen erleichtern.
◆ �Er fördert die Idee einer Sozialbewegung und arbeitet mit sozial engagierten Menschen, Initiativen und Organisationen  

zusammen an der Verwirklichung einer solidarischen Gesellschaft.
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und sozial-ökologischen Netzwerken der Stadtent-
wicklung: Erfahrungen – Handlungsempfehlun-
gen – Perspektiven, Berlin, Februar 2013, insbeson-
dere S. 51–56.
2. Die folgenden Begriffsbestimmungen speisen 
sich aus Definitionen von Ulrich Deinet sowie der 
Schule des Essener ISAAB, das mit den Namen 
Wolfgang Hinte, Wolfgang Budde, Frank Früchtel 
und Gudrun Cyprian verbunden ist. Wir danken 
Stefan Bestmann, Berlin, für seine Impulse und 
konzeptionellen Anregungen.
3. Vgl. Deutscher Caritasverband: Rolle und 
Beitrag der verbandlichen Caritas in den pastoralen 
Räumen. In: neue caritas Heft 3/2009, S. 32–39, 
und Neher, Peter: Solidarität kennt keine Grenzen. 
In: neue caritas Jahrbuch 2013, S. 85–89.

Sozialraumorientierung

nis über die etablierten Strukturen, Angebo-
te und bewährten Konzepte bis zur Frage, wie 
berufliche und nichtberufliche Kräfte zusam-
menwirken. Und nicht zuletzt gilt es zu prü-
fen, ob der Einsatz von finanziellen Ressour-
cen dieser Neuorientierung und Strategie 
entspricht.

Den Verband als Teil der Sozialbewegung 
zu verstehen und entsprechende Prioritäten 
zu setzen, ist immer eine Leitungs
entscheidung. Es gilt die Ausrichtung der 
fachlichen Arbeit zu prüfen und die damit 
verbundene Organisations-, Personal- und 
Qualitätsentwicklung und einen entspre-
chenden Einsatz von finanziellen Ressourcen 
einzuleiten. Die Verantwortung für die Auf-
stellung der Dienste und Einrichtungen 
sowie für die Ausrichtung der verbandlichen 
Caritas vor Ort verlangt nach strategischen 
Entscheidungen. Der Umsetzung der Sozial-
raumorientierung muss deshalb ein vom 
jeweiligen Orts-Caritasverband beziehungs-
weise lokalen Fachverband gewollter und 
aktiv unterstützter Prozess vorausgehen. Die 
Umsetzung selbst ist ein mittelfristig angeleg-
ter Entwicklungs- und Strategieprozess. 
Dabei sind alle haupt-, ehrenamtlich und 
freiwillig Mitarbeitenden gefordert, das Fach-
konzept mit Leben zu füllen. 

� Freiburg, den 8. April 2013
� Deutscher Caritasverband
� Vorstand
� Prälat Dr. Peter Neher
� Präsident

Anmerkungen

1. Die Eckpunkte sind Ergebnis eines innerver-
bandlichen Diskussionsprozesses. Vgl. Deutscher 
Caritasverband: Sozialraumorientierung in 
der Caritasarbeit. Diskussionspapier für die ver-
bandsweite Debatte. In: neue caritas Heft 8/2011, 
S. 36–43, und Thies, Reinhard; Vorhoff, Karin 
(Hrsg. und Projektleitung für Diakonie Deutsch-
land – Evangelischer Bundesverband und Deutscher 
Caritasverband): Kirche findet Stadt: Kirche als 
zivilgesellschaftlicher Akteur in sozial-kulturellen 

und den gemeinsamen Sozialraum einzu- 
fordern.

11. Als Teil der Sozialbewegung 
ein bewegter Verband bleiben
Die verbandliche Caritas mit ihren Diensten 
und Einrichtungen ist eine feste Größe in der 
Gesellschaft. Sie hat Mitverantwortung für 
die Entwicklung bedarfsgerechter sozialer 
Infrastrukturen übernommen und ein diffe-
renziertes Angebot im Gesundheits-, Sozial-, 
Bildungs- und Beschäftigungssektor geschaf-
fen. Sie hat sich als Anwältin für Benachtei-
ligte und Dienstleisterin von hoher Qualität 
einen Namen gemacht und genießt hohe 
Akzeptanz in der Gesellschaft.

Dies ist eine gute Basis. Darauf kann die 
Caritas bei der Stärkung der Sozialraumori-
entierung aufbauen. Es geht um die Frage, 
wie sich die Dienste und Einrichtungen mit 
ihrer Kernkompetenz für die Verbesserung 
der Lebensbedingungen im Gemeinwesen 
engagieren können. Hier sind vor allem ihre 
Fähigkeiten als Solidaritätsstifterin von 
außerordentlicher Bedeutung. Es geht um 
Parteilichkeit und Anwaltschaft insbesonde-
re für die Menschen, die benachteiligt und 
ausgegrenzt werden und nicht über entspre-
chend Möglichkeiten der Artikulation ihrer 
Interessen verfügen.

In ihrem Leitbild definiert sich die Caritas 
als Teil der Sozialbewegung. Das bedeutet, als 
Verband in Bewegung zu bleiben und sich 
bewegen zu lassen. Es geht darum, solidarisch 
mit den Menschen zu sein und ihren Interes-
sen Vorrang zu geben. Dies kann dazu füh-
ren, die eigenen verbandlichen Interessen 
zurückzustellen. Das bedeutet immer auch, 
Neuland zu betreten, Experimente zu wagen, 
Unwägbarkeiten und Unsicherheiten auszu-
halten und damit auch Risiken einzugehen.

Mit dieser Neuorientierung ist die Chance 
zur verbandlichen Weiterentwicklung ver-
bunden. Voraussetzung ist die Bereitschaft 
zum kritischen Blick nach innen und zur 
sorgfältigen Analyse der verbandlichen Rea-
lität. Die Sichtung umfasst dabei das gesamte 
Spektrum vom Leitbild, dem Selbstverständ-
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